
Vor 55 Jahren: 108574 
Unternehmen" Weserübung", der Kampf um Norwegen 

Vorau~gegangen waren die gescheitl'rten 
sowjetisch-engl isch- rram,ösischen Verhand­
lungcn im April Ilß9, der englisch-pul­
nische Bündnisvertrag zum Zwecke der 
gegenseitigen Beistandsleistung, (unter­
zeichnd am 25, August Ilß9), der Krieg 
mit Polen (vom \.9, bis 2X, 9, 19YJ - Kapi­
tulation dn Festung Mudlin), der l'inni.,eh­
sowjetische Krieg V()1l\ :\0, ll, 1 In') bis 
12, 3, 1940 und am 5, 2, 19.+0 der Ikschluß 
des Obersten alliierten Krieg~ratcs, Trup­
pen nach Narvik zu senden, Finnland Hilfe 
zu bringen und die Erzgruben vun Gilli­
vare (Schweden) zu hesdzen, (Ploetz 1969, 
Seite 14(7), 
Am 2X, 2, 1940 folgt der Beschluß de~ alli­
ierten Obersten Kriegsrates, <Im 5, April 
norwegische Gewäs.,er zu verminen und 
(ZlInächst) Stützpunkte in Norwcgen zu 
be~etzen, 

Daraufhin wurde das deutsche Unterneh­
men "Weserübung" am lJ, .+, J Y.+5 aus­
gelüst. 

Percy S, Schramlll ~chreibt in der Ausgabe 
des "Kriegstagebuchs der Wehrmacht", 
TB, ll/ I (Pawlak-Verlag): 
Bei dem geplantcn Unternehmen "Weser­
übung", der Besetzung Dänemarks und der 
Eroberung Norwegens 19'+0, verbanden 
sich in gewisser Weise Nah- und I"ernzielc 
der deutschen politischen Führung, Fraglos 
hat zunächst die indirekte Strategie gegen 
England den entscheidenden Anstog gege­
ben, An und lür sieh war Hitler von Beginn 
des Krieges an bestrebt, dic NeutralilÜl der 
nordischen Staaten ilufrecht zu erhalten, 
Aber mehr und mehr überzeugten ihn die 
Argumente seiner pulihchen, vor allem 
seiner militärischen Ratgeber, daß Norwe­
gen unter keinen Umständen in dic Hand 
Englands fallen dürfe. Auf diese Gefahr 
wies ihn auch der norwegische Staatsrat 
Quisling Mitte Dezember l'ny in einem 
persiinlichen Gespräch hin, Eine "kalte 
Besetzung" durch britische Freiwillige 
(angesichts des russisch-finnischen Kun­
lliktes) schien untragbar. Aus seesU'alcgi­
schen Gründen deshalb, weil England 
dadurch den Klieg auf die Ostsee ausdeh­
nen konnte, die Konsequen/,en lür die deut­
sche Ozean- und Nmdseekrieglührung 
waren dann kaum mehr abzusehen, Aber 
auch aus wehrwirtschaftlichen Gründen 
ll1ußte ein Festsetzen Großbritanniens im 
Norden Europas verhindert werden, wollte 
das Deutsche Reich nicht die wichtige Eu,­
zufuhr aus Schweden verlil'ren, Hin/u kam 
die Möglichkeit, daB England aul Schwl'den 

einen starkell Druck ,lli.,lihte, um dessen 
Kriegseintritt an der Seile' d,r Westmächte 
zu erzwlf1gen, 

Gerhard Binder meint da/lJ in "Deutsche 
Geschichte im Zeitalter <kr Weltkriege", 
Band I (Seewald- Verbg I Y'l?): 
Norwegen war für Deutschland ulld Eng­
land gleich wichtig, (Ji<IW" it:lIlIIicll 111 U l.\tt: , 
Ulll die deutsche Krit:gliihiung entschei­
dend f.U treffen, die Erzzufuhr aus Schwe­
den über den n()rwegi~c'lk"1 Haien Narvik 
abschneiden, die Deutschen hillgt:gelJ muH­
ten sich eben diese Zufuhr ."id1ern, 
Churt:hill machte au, di",er Cnltsache kei­
nen Hehl. Er berichte! ill :,l~iflen Memoiren: 
"Heut~ morgen erkHine ich dem Kabinett, 
wie wichtig es ist, dit: Verschickung der 
schwedischen Eisene['1',c' \()ii Narvik längs 
der norwegischt:1l KlhLL tU verhindern," 
(Churchill: Der Zweite \\dtkricog, Bd, 11, 
S,SO), 
Die Engländer begallllcll mit der Vermi­
nung der Gewässer vor der l1ol'\vegischen 
Küste; Hitler ließ durch '\t~entcn sondieren, 
wie sich Nor\\egell im l',dlt: eilier Beset­
zung verhalten würde, J)ahL~i nahm er über 
Alfred Rosenberg ulinlilldbarcll Kontakt 
zu dem ehemaligen llor\\t:gi'l'!tl~1l Kriegs­
ministt:r und Major Vidl.ulI (Juisling auf, 
der eine unbedeutende IlClIe rechtsextreme 
Partei, die "National Saflllilling", führte, 
Als am 16, Februar 19..J.() LI<:r <:ngli~chc 

Zerstörer "Cllssack" da', lbltsche Hilfs­
schill "Alltllark", das engli~,chl' Kriegsge­
fangene an Bord haltv, itl nurwegischen 
Gewässern und damit \ iilkern:chtswidrig, 
enterte, hatte Hitler "ei'l Stichw0l1, Er 
befahl, lXinemark und Nt,r"egen zu beset­
zell, Dänemark crgab .,idl kampflos, Die 
Norweger. durch einige L'llglisch-französi­
"e:he Truppen unterstützt. \\'L'hrien sich hart. 
Die deuhche und die: elii>lische Flotte lie­
fen fast ~!leichL.eiüg auc,; l~S gelang jedoch 
den Deutschen, allerdilig~ unter großen 
Verlusten, besonders an Zerstörern, und 
nach schweren Kämpl'cn, ,kn englisch-nor­
wegischen Widerstand /u bcechen und den 
Erzhafen Narvik nach All/ug der Alliierten 
zu erobern und zu behaupten, 
Churchill schildert dic Vorgänge und 
begründet dcn deutsdlcfl Lriulr ili seinem 
Buch über den Zweiten vVcltkrieg: 
"Die Überlegenheit (kr I kUht:hell in Pla­
nung, Führung und Tatkrall war offensicht­
lich, Rücksichtlos lührll..'ll .sie einen .,>orgfäl­
tig vorberciteten Opuati, >ilsplan durch, Sie 
ver~tanden es llIeisterltait, sich alle Mög­
lichkeitt:n E.unutze IU 11IaL'l1C:1l, die der Ein-

satz groJ:\cr Luftstreitkräfte bieten konnte, 
Zudem war ihre individuelle Überlegen­
heit, namentlich bei Unternehmen kleinel 
Verbäride augenfällig, In Narvik hielt eine 
bunt zusammengewürfelte, improvisierte 
deutsche Streitmacht von knapp 60lJU 
Mann sechs Wochen hindurch mehr als 
20,()()() Mann alliierter Truppen in Schaclt 
und obwohl die Deutschen später aus lkr 
Stadt vertrieben wurden, kllnnten sie doch 
ihre Feinde wieder abziehen sehen," 
(Churchill: Der Zweite Weltkrieg, S, 2491. 

Auszüge aus dem "Zusammenfassenden 
Bericht des Obel'kommandos der Wehr .. 
macht über die Operationen in Däne, 
mark und Norwegen vom 13, Juni 1940" 
(aus "Das OKW gibt bekannt" v, G. W<:­
gemann, Biblio-Verlag, Osnabrück, 1982): 
"Die Plüne der Alliierten, auf dem Wege 
über Skandinavien dem Krieg eine für sie 
günstige Wendung zu geben, waren dem 
Oberkommando der Wehrmacht seit lan, 
gel11 bekannt und zwangen dazu, einen 
blitzs<:hnellen Geg<:nschlag vorzubereiten, 
Nach wiederhulten l1agranten VerletzungC:1I 
der Neutralitüt Norwegens dureh britische 
Seestreitkräfte, löste ein unmittelbar drll­
hender Handstreich der englischen Flulte' 
die Operationen am 9, April bei Morgen­
grauen aus, Sie begannen mit dem Ein .. 
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marsch über die deutsch-dänische Grenze 
~owie mit der Landung in zahlreichen 
Häfen und Flughäfen Dänemarks und Nor­
wegens. 
Ihr Ziel war, diese bei den Uinder dem 
Zugriff unserer Feinde als Basis für eine 
strategische Umfassung vom Norden her 
und für die wirtschaftliche Erdrosselung 
Deutschlands ein für allemal zu entziehen. 
Die Sicherung Dänemarks lieB sich noch 
am 9. April infolge der verständnisvollen 
Haltung des Königs und seiner Regierung 
nach kürzeren Gefechten an der Grenze rei­
bungslos durchführen. In Norwegen lande­
ten am 9. April und zwar sowohl durch 
Schiffe als auch in Flugzeugen, zum Teil an 
den englischen Scestreitkräften in niichster 
Nähe vorbei stoßend, deutsche Truppen. 
Narvik, Drontheim, Bergen, StavangcL 
Egersund, Kristiansand, Arendal und Oslo 
Nurden besetzt. In Narvik Illul.'te der 
Widerstand norwegischer Secstreitkr~ifte, 

in Drontheil1l, Kristiansand und vor allcm 
Oslo die Küstenverteidigung durch die 
Kriegsmarine, die LuftwalTe und gelandetl' 
')tol)trupps des Heeres niedergeUimpft 
werden." 
"Am 21. April waren die gewonnenen 
Stützpunkte ausgebaut, gesichert und nach 
allen Seiten erweitert, der Raum um Oslo 
befriedet, die befestigte Zone Frederikstadt­
Askilll in deutscher I-land, Kongswinger 
genommen und die Landverhindung von 
Oslo über Kristiansand nach Stavanger her­
gestellt. 
Weiter nördlich befand sich die Bahn von 
Drontheim his zur schwedischen (irenlc 
und ostwärts Narvik der größte Teil der 
Er/bahn in deutscher Gewalt. 
Nachdenl es den Enghindcrn gelungen war, 
die /.1I1ll Schul/. des Ilafcns VOll Nanik 
vorgesehenen Küstenbatlericn zu versel1-

ken, kOllnte der Einbruch überlcgl:ner briti­
scher Seestreitkräfte in lkn Ofolen·Fjmd 
nicht yerhillliert werden. Ihnen iit:kn lInSlT(~ 
Zen.,törer naeh tapferem Widerstand .. nach­
dem sie erst ihre letzte (iranatc VLI ",:hossen 
und dem Gegner schwere VL:rlu··,ll: IlIgefügt 
hatten, zum Opfer. 
Die Besatzungen n:ihtell sich dallil :d~ \\ill­
kommene Ver~tärkung in di~ kkilil: :-;cklr 
unscrer Gebirgsjäger ein, dic' "idl an ein 
schneebedeckten ld"igen Küsk fC,',lkralllen 
und in den folgenden Wochen d,'nl schwe· 
ren Feuer feindlicher Schilr\~l:'l'lilitlL' lind 
allen LandungsversuclJell [['(JU[el!. 
Noch waren die Kämpfe mii 'kiILTI vcr­
schiedener norwegischer Uivisitllll'1l in den 
Hochgebirgstälefll zwischcll (),I" tilld Bc\'-

gen im Ciange und die notwendigen deut­
schcn VersWrkungen ZUIll Angriff aus dem 
Raum Oslo in Richtung Drontheim erst im 
Anmarsch, als dic Alliiertcn zum Gegen­
schlag ausholten. Unter stärkstem Einsatz 
von Seestreitkräften und Handelsschi ffen 
warfen sie in Andalsnes, Namsos und Har­
~tad Truppen an Land. Ihre Absicht war, 
den erlahmcnden norwegischen Widerstand 
neu zu beleben, Drol1lhcim durch konzcn-­
trischcn Angriff von Norden und Süden hn 
wieder zu nehmen, die schwache dcutsche 
Kampfgruppe im Raum von Narvik zu ver­
nichten und, wie aus vorgefundellell engli­
schen Befehlen einwandfrei hervorgeht, bei 
günstiger Gelegenheit gegen das schwedi­
sche Er;,gcbicl von Gaellivare vorzustoßen. 
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Dieser Versuch fand überall ein klägliches 
Ende. 
Zunächst scheiterten unter schweren Verlu­
sten alle Anstrengungen des Gegners, der 
deutschen Luftwaffe die Herrschaft über 
den norwegischen Raum streitig zu 
machen, an der deutschen Jagd- und Flak­
abwehr. Dann warfen sich junge deutsche 
Regimenter - von der Luftwaffe hervurra­
gend unterstützt - auf die norwegischen 
und englischcn Krüfte, die versuchten, die 
Vereinigung der von Oslo nach Norden und 
von Drontheim nach Süden angreifenden 
dcutschen Kampfgruppen zu verhindern. 
Unter schwersten Geländeverhältnissen, alle 
Sprengungen und Brückenzerstörungen 
überwindend, wurde der Feind in den 
Gebirgstälern von Enge zu Enge geworfen 
und schon am 30. April reichten sich dic in 
Oslo und in Drontheim gelandeten deut­
schen Truppen bei Stören, 50 kill südlich 
Drontheim, die Hand. 
Damit waren die britischen Operatiolls­
plüne gescheitert. Fluchtartig zogen sich 
die Engländer auf Andalsnes zurück, um 
sich dort unter den verlustbringenden 
Angriffen der deutschen Luftwaffe, große 
Mengen an Material und Vorräten im Stich 
lassend, wieder einzuschiffen. Am 2. Mai 
hißten unsere Truppen in Andalsnes die 
deutsche Flagge. 
Von Drontheim aus hatte schon am 25. 
April eine deutsche Abteilung mit Umer­
stützung leichter Seestreitkräfte die Enge 
von Steinkjer genommen, und dort dem von 
Namsos ausgehenden feindlichen Vorstoß 
Halt geboten. Mit den inzwischen einge­
tmflenen Verstürkungen wurde der Vor­
marsch nach Norden unverzüglich weiter 
fortgesetzt. 

Aber die in Namsos gelandeten britischen 
und französischen Kräfte nahmen den 
Kampf nicht mehr an. Unter schmählichen 
Umständen ließen sie die Norweger im 
Stich und schifften sich ein. Erst daraul11in 
streckten auch diese verbittert die Watlen. 
Am 6. Mai wurden Grong, Namsos und 
Mosjoen von unseren Truppen genommen. 
Von dort aus bahnten sich nunmehr Ge­
birgstruppen im Kampf mit norwegischen 
und englischen Bataillonen und dcm außer­
ordentlich schwierigcn (Jel~lilde den Weg 
bis nach Fauske und Bodii, das über 500 
Kilometer von Drontheilll clltfernt, all1 I. 
Juni erreicht wurde. 
Damit war die nördlichste Basis gewonnen, 
von der aus über völlig wegdoses und 
hochalpines Gelände der bcdrüngtcn Gruppe 
Narvik auch zu Lande die notwendige 
Hilfe gebracht werdcn sullte:. Diese war 
inzwischen von einer rast sechsÜlchen 
Üherleg~nheit \'on See aw" in den beiden 
Flanken und im Rücken <lllt!egriffen wor­
den. Engländer, frallzüsischl: Alpenjäger, 
polnische Gebirgs~chüven und starke Teile 
der norwegischen sechsten Di vision ver­
suchten, die schwachen deutschen Kräfte 
einzukesseln und zu vernichte:n. 
Wohl mußten die Küs[(:lIstcllulIgell -- und 
am 28. Mai auch die Stadt N'lrvik -- aufge­
geben werden, aber in den Bergen beider­
seits des Rombakken-bjur,[-, und an der 
Erzbahn, konnte der Feind dcn Widerstand 
dieser stahlharten Truppen und den 
unbeugsamen Wi !len i hrc~ \ orbi Idlichen 
Führers nicht brechen. 
So hielten sie stand, einzig lIud alkin durch 
die LuftwafTc unterstützt, Illil aliL:m Not­
wendigen nur spärlich \crsorgt LInd durch 
ahgesetzte Gebirgs- und !'-all\chirmjäger 

ergänzt und verstärkt, immer wieder durch 
Gegenangriffe sich Luft schaffend, bis die 
deutschen Kampfyerbände von ihren weit 
nach Norden vorgetriebenen Flugplätzen 
aus die Verluste der feindlichen Kriegs· 
und Handelsschiffe bis in Unerträgliche 
steigerten. 
Da erst gab der Feind auch dieses letzte 
Stück norwegischen Bodens auf. In seinen 
Rückmarsch stießen am 8. Juni deutsche 
Seestreitkriifte und vernichteten den Flug­
zeugtriiger "Glorious" mit seinen beiden 
Begleitzerstiirern und Transport- und Han­
delsschiffe mit einem liJnnengehalt YOII 

fast 30.000 BRT. 
Zu Lande wurden Narvik und Elvegards­
moen wieder besetzt und am 10. Juni die 
Kapitulationsyerhandlungen zwischen dem 
deutschen Oberkommando in Norwegell 
und dem norwegischen Oberkommando 
unterzeichnet. Die gesamten noch vorhan­
denen norwegischen Streitkräfte legten die 
Waffen nieder. Der Feldzug in Norwegen 
ist seitdem zu Ende," 

Aus den Erinnerungen 
des Marineoffiziers B. W.: 

Am 9. 4. 1940 kam die in der Geschichte 
bedeutsame Fahrt nach Narvik. Es war 
praktisch ein Wettlauf mit der englischen 
Marine, "wer gewinnt den Erzhafen 
zuerst". Die deutsche Marine war 8 Stun­
den früher da. 
10 Zerstörer wurden an der Columbus-Pier 
in Bremerhayen hintereinander festge­
macht. Das Unternehmen "Norwegen" war 
so geheimgehalten worden, daß selbst 
unser Kommandant nichts wußte. Als wir 

"HliidlCr" - Kopie aus einem Buch des Marincvenc!ins Osnabrück - "Dil: I)cutsche Kdegsmarine 1935-1945, Bd. IV Wodzun Pallas 
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dann an der Columbus-Picr lagen, wurden 
Personen- und Güterzüge herangefahren, 
auf jedem Schiff stiegen 300 Gebirgsjäger 
ein mit Kanonen, Krafträdern, Mörsern, 
Flammenwerfern und anderem Gerät. Auf 
BERND VON ARNIM stieg der Ober­
stabsarzt, ein Berliner der 3. (Jebirgs-Divi­
sion ein, und auf dem WILHELM HEIT­
KAMP, der Kommodore Bonte-Führer­
Zerstörer, der General Diett. 
Später, als ich dann I. Offizier auf dem 
Führer-Zerstörer Z-2X geworden war, 
erzählte mir der Kommandant, Korvetten­
kapitän Erdmenger, der Rillerkreuztrüger, 
folgendes: 
Es war im Jahre 1922 bei den Gebirgsjü­
gern in München gewesen und der dama­
lige Hauptmann Diet! war sein Kompanie­
Chef. Erdmenger meldete sich dann zur 
Marine und wurde mit folgenden Worten 
von Dietl verabschiedet: "Also, mei liaber 
Erdmenger, ham's viel Glück bei Ihrer 
Marine und wenn's dann einmal Kapitän 
sind, dann lassens mi hall au amol mit­
fahrn." 
Und dann kam das Narvik-Unternehmen, 
und das Schicksal des Krieges wollte e~, 

daß Erdmenger Kommandal des Führer­
Zerstörers WILHELM HEITKAMP war, er 
ging stramm auf den General zu, meldete: 
"Herr General, ich bin jetzt Kapitän und 
Herr General können mitfahren". 
Die heiden Schlachtschiffe SCHARN­
HORST und GNEISENAU deckten die 
Nordt'ahrt des Verbandes. Das Wetter war 
sehr schlecht. Durch die Nordsee ging es 
noch, aber als wir dann nördlich von Ber­
gen von englischen AufkHirern überflogen 
wurden, ging uns doch einiges mit Grund­
eis, denn die Schiffe rollten in dem schwe-

rcn Sturm aus West, der nachher auf Nord­
West drehte, ganz gcwaltig. Wir änderten 
dann bei Drontheim den Kurs in Richtung 
Lofoten. Der Verband war weit auseinan­
dergezogen und einer der letzten war der 
Zerstörer BERND VON ARNIM. der 
dadurch Feindberührung mit (km engli­
schen Zerstörer GLOWWORM \Glühwünn­
ehen) bekam. Der englische Zerstörer war 
südlicher Aufklärer, denn die englische 
Homefleet stand bereits oben bei dl.'n Lofo­
ten und hatte die Absicht, in den Hafen von 
Narvik einzulaufen. Es war SCl~gang 6-7, 
also eine ganz hohe Sec in diesem Eisrneer. 
Wir sahen den englischen Zersliirer, es gab 
natürlich Alarm, und wir hasiclell alle auf 
unsere Posten. Ich stand an (km Artillerie­
Leitstand, die Kanonen waren bcsetzt, und 
wir eröffneten das Feuer. Das Treffen war 
durch die Schlingerbewegung des Schiffes 
außerordentlich erschwert, ab,;r genauso 
schwer hatte es der Engländer. Die Entfer­
nungsmesser arbeiteten gut. Der englische 
Zerstörer war etwas kleiner, aher wir hatten 
dafür das Schiff überladen Illit 300 Ge­
birgsjägern, die entsetzlich unter der See­
krankheit litten. Ein Teil der Krailrüder und 
der Flammenwerfer war längst über Bord 
gegangen. 
In dem Moment, als der englische Zerstö­
rer GLOWWORM eine Gcfechtsmeldung 
an die Homefleet bei den Lofutcll ahgeben 
wollte, der Funkspruch lautete: .. I am illvite 
by ... ", ging eine Gramte von BLRND VON 
ARNIM in den Funkraum, ,u daß der eng­
lische Flottenchef nicht wußtc, wer der 
Angreifer war und da er Jie deutschen 
Zerstörer niemals so hoch im Norden ver­
mutete, glaubte er, es ~ei ein U-Boot gewe­
sen. 

Und so ist zufällig das Unternehmen 
geheim geblieben. Es ist dann, je weiter wir 
nach Norden kamen, lImso unsichtiger 
geworden, und wir sind praktisch in 8 Mei­
len Entfernung an der englischen Flotte in 
Richtung Narvik vorbeigelaufen. Es ist 
erstaunlich, wie schnell das Wasser nach 
den Lofoten ruhiger wurde, die See abge­
Haut hat, wie schnell die Gebirgsjäger wie­
der zu Kräften kamen, nach einer guten 
Erbsensuppe und wie sie sich dann an 
Oberdeck wieder erholten, denn Ziel war 
und blieb Narvik und wir erreichten die 
Post-Pier als erste, nachdem der WIL­
HELM HEITKAMP einen norwegischen 
Küstenpam.er versenkt hatte. 
Während die Gebirgsjäger an Land spran­
gen, mußten wir noch mit Artillerie und 
Torpedos das norwegische Küstenpanzer­
schiff Norge versenken. 
Es hatte auf kurze Entfernung mit seinen 
21 cm Türmen das Feuer eröffnet und der 
Aufgabe getreu mußten wir ihn versenken; 
aber als ich dann den aus dem Wasser 
gezogenen Kommandanten, einen älteren 
Gentleman, in der Offiziersmesse als 
Schiffl1rüchigen in eine Decke gehüllt mit 
völligem Nervenzusammenbruch kauern 
sah, da hatte ieh Anti-Kriegs-Gedanken. 
Ich glaube, das ist der richtige Ausdruck..." 
Es ist sehr müßig, heute, nach 55 Jahren, 
über persönliche Regungen des einen oder 
anderen politisch Verantwortlichen auf 
deutscher oder englischer Seite zu speku­
lieren. Der Krieg schreibt seine eigenen 
Gesetze und die sind mit Friedensmaßstä­
ben schlechterdings nicht zu messen, wenn 
es um Sieg oder Niederlage geht. Es ent­
scheidet zuletzt allein der Erfolg. 

H.R. 

----------------------------_._.~_. __ .~-----------------------

Anton D. Monaco 

Die "Kranzrede" des DelDosthenes 

Im Jahre 338 V.U.Z. fand bei Chaironeia die 
entscheidende Schlacht der Griechen gegen 
den Makedonierkönig Philipp statt. 

Trotz ihres heldischen Opfermuts erlitten 
die Griechen eine katastrophale Niederlage. 
Das Unheil brach herein, Griechenland ver­
lor endgüldig seine Unabhängigkeit. 

Der Wortführer des Kampfes gegen Philipp 
war Demosthcnes gewesen, der somit die 
Verantwortung für den politischen und 
militärischen Zusammenbruch trug. 

Doch acht Jahre nach Chaironeia vertcidigte 
Demosthenes in einer berühmt gewordenen 
Rede - sogenannte "Kranzredc" - jenen 

.'iNS 

schicksalhaften Kampf und triumphierte 
über die promakedonische Fri.:denspartei, 
deren vCITäterisches Verhalten w~ihrend des 
Krieges dic Interessen dcs Vaterlandes dem 
Einfluß der Feinde in die llünde gespielt 
hatte. 

Daß er nach der Rede von den Athenern 
preisgekrönt wurde, bezeugt, daB die Hel­
lenen einen höheren Maßstab an die Politik 
anlegten, als an den Erfolg. 

Hier eine Stelle aus der obeil erwähnten 
Rede: 

"Nein, Männer von Athen, Bein ihr kiinnt 
nicht gefehlt haben, als ihr das Wagnis des 

Kampfes für die Freiheit und das Wohl 
aller auf euch nahmt. Ich beschwöre es bei 
denen unter euren Vorfahren, die bei Mara­
thon Vorkümprer waren, die sich bei Platää 
slellten, die bci Salamis und die bei Arte­
mision sich zur See schlugen und bei den 
vielen anderen braven Männern, die in den 
Staatsgräbern ruhen, welche die Stadt, alle 
in gleicher Weise der nämlichen Ehre für 
würdig erachtete, beisetzte, nicht nur bei 
denen unter ihnen, welche Erfolg hatten 
und siegten, mit Recht, denn was das Werk 
braver Männer war, ist von allen getan -
nur haben sie das Schicksal so, wie es einem 
.ieden seine Gottheit zuteilte, erfahren." 
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